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ıhrer Werke ı England. — Christoph EQgQer, „Viktorinische FExegese ı Suddeutschland
und Osterreich ı und 15 Jahrhundert“ (539—555), beschränkt siıch aut dıe UÜberlie-
ferung und Rezeption Hugos Vo Sankt Vıktor ı der alten Erzdiözese Salzburg. Erhal-
tene Textzeugen darunter uch C1I1LC Reihe VOo.  - Admonter Fragmenten werden der
Gesamtüberlieferung zugeordnet Benutzung der Werke Hugos 1ST be] ()tto VO Fre1i-
S1L19, Gerhoch und AÄArno Vo Reichersberg ermann VO Reıiın yC111CIL1 „SCIINO-
11C5 nachweısbar cod WAaAIiIC aufzulösen MI1 codice

Fın MIi1C oroßer Sorgfalt erarbeıteter Anhang MIi1C Bıbliographie und Indices (DSacra
Scriptura, Res lıturg1cae, Äuctores T D  E Nomina PCISONAFUM Nomina OCOrum
Codices ILLAILU SCr1p( Verzeichnis der Abbildungen) bıldet den Abschluss (557 692)
DiIe vollständıge Literaturliste des Bds auf fast Druckseiten erleichtert dıe Benutzung
und bietet aulserdem C1II1LC aktuelle Bıbliographie ZU mahzeh Umfteld VO Sankt Vıktor

„Die Kultur des bıs 15 Jahrhunderts ıhren relıg1ösen künstlerischen und recht-
ıch polıtischen Manıtestationen SILILLOC ıhrer Facetten Spiegel des WEl ber
DParıs hınaus wırkenden viktorinıschen Mikrokosmos b Raliner Berndt SCII1LCI Vor-
bemerkung (14) dieses yroßartıge Buch ılustriert 1es WE ub das eigentliche Thema

PÖRNBACHER

ÄNSELMUS <HAVFELBERGENSIS> Antıcımenon Über die C1II1LC Kırche Vo Abel bıs zZzu
etzten Erwählten und VO (Jst bıs West [Dialogi <dt Eingeleitet übersetzt und
kommentiert Vo Hermann Josef Sıeben (Archa Verbi Subsıdıa; Munster Aschen-
dorff 2010 219 5., ISBEBN 4/ 407

Anselm (Ca. 1 095— SCIT 11729 Bischoft VO Havelberg, oibt manches bıographische
Rätsel aut Seine Herkunft (vıelleicht ALUS Sachsen) ı1ST ebenso WIC C1I1LC Ausbil-
dung SCIT 1115 be1 Kupert VOo.  - Deutz der Schule des Lütticher Laurentiusklosters,

W.ibald VOo.  - Stablo und Arnold VOo.  - Wied kennengelernt hab col] Was zwıschen
dem nde SC1I1I1LCI Studienzeit und der Erhebung zZzu Bischoftn hat lässt sıch nıcht
mehr ermuitteln uch aut die Frage, ob Prämonstratenser W Al. oibt keine sicher
begründete NtWOrT Seinen Bischoftssitz konnte Anselm Fa erst 1149 einnehmen
‚W O1 Jahre nach dem Wendenkreuzzug Er vehörte dıe nächste Umgebung dreier
Konıge und entsprach damıt dem Iypus des deutschen Bischofs Ienst des Reiches

Im August 1135 wurde auf dem Merseburger Hoftag VO Kaıiser Lothar IL MI1
Gesandtschaftt den Hof Vo Konstantinopel ZUF Vorbereitung Bündniısses

MIi1C dem byzantınıschen Kaıiser die sizılıschen Normannen betraut und begleitete
den Kaıiser 136/37 aut dessen Z W elitem [talıenzug Zwischen 1139 und 1151 1ST
Ma der Umgebung Konrads 1L{ bezeugt und W Al SCIT dem Anfang der Regjerung
Friedrich Barbarossas uch dessen Beratern CHSPAayıCerte siıch sogleich
MIi1C anderen Erzbischöfen und Bischöten für Friedrichs Kandıdaten Wichmann
Konflıikt MIi1C dem Papst die Besetzung der Magdeburger Kathedra, LLL MI1
Gesandtschaft nach Rom vorbereıtenden Verhandlungen für den Konstanzer Vertrag
und 1153 C111 ZWe1ltes Ma Bündniısverhandlungen nach Konstantınop a] 1155 chliefß-
ıch rhielt als Lohn für Reichsdienste das Erzbistum avenna und cstarh 172
August 1155 während der Belagerung Maılands durch Friedrich Barbarossa.

Das Antıcımenon C111 Buch der Widersprüche und Kontroversen; der Untertitel
1ST erklärende /Zutat des Übersetzers) wurde SPatestens SCe1IL dem Druck durch Mıgne

dem Titel Dialogı bekannt und er WEeIST sıch als kompositorisch eigenwillıges Werk,
das dem Gesichtspunkt der Einheıit der Kırche ‚W O1 auf den ersten Bliıck mAallz
verschiedene Themen behandelt namlıch die Krıitik den SEe1INEerZeIl und eshalb
als bedenkliche Indızıen für wıllkürliche Ausdifferenzierung durch Tradıtion 1101-

1erten christlichen Lebens krnitisierten Mönchsgemeinschaften CINEFSCLLS, dıe Kirchen-
spaltung zwıschen (Jst und \West andererseılts Sehr konkret und entschieden fragt ob
der GII1IC, theologisch kohärent vedachte Glaube verschiedene Formen der Praxıs des
velebten Glaubens aushalten kann und begründet die Äntwort zunächst AUS

Analyse der Heıilsgeschichte, csodann ALUS der persönlichen Erfahrung ostkırchli-
cher Theologie eın Bericht VOo.  - den Disputationen Konstantinopel 1ST als Quelle

veschätzt ber uch krıtisch aut Authentizıität veprüft orden enn
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ihrer Werke in England. – Christoph Egger, „Viktorinische Exegese in Süddeutschland 
und Österreich im 12. und 13. Jahrhundert“ (539–555), beschränkt sich auf die Überlie-
ferung und Rezeption Hugos von Sankt Viktor in der alten Erzdiözese Salzburg. Erhal-
tene Textzeugen, darunter auch eine Reihe von Admonter Fragmenten, werden der 
Gesamtüberlieferung zugeordnet. Benutzung der Werke Hugos ist bei Otto von Frei-
sing, Gerhoch und Arno von Reichersberg sowie Hermann von Rein in seinen „sermo-
nes“ nachweisbar. – N. b.: ‚ex cod.‘ wäre aufzulösen mit ‚ex codice‘.

Ein mit großer Sorgfalt erarbeiteter Anhang mit Bibliographie und Indices (Sacra 
Scriptura, Res liturgicae, Auctores et opera, Nomina personarum, Nomina locorum, 
Codices manu scripti, Verzeichnis der Abbildungen) bildet den Abschluss (557–692). 
Die vollständige Literaturliste des Bds. auf fast 80 Druckseiten erleichtert die Benutzung 
und bietet außerdem eine aktuelle Bibliographie zum ganzen Umfeld von Sankt Viktor.

„Die Kultur des 12. bis 15. Jahrhunderts in ihren religiösen, künstlerischen und recht-
lich-politischen Manifestationen zeigt einige ihrer Facetten im Spiegel des weit über 
Paris hinaus wirkenden viktorinischen Mikrokosmos“, so Rainer Berndt in seiner Vor-
bemerkung (14) – dieses großartige Buch illustriert dies weit über das eigentliche Thema 
hinaus. M. Pörnbacher

Anselmus <Havelbergensis>, Anticimenon: Über die eine Kirche von Abel bis zum 
letzten Erwählten und von Ost bis West [Dialogi <dt.>]. Eingeleitet, übersetzt und 
kommentiert von Hermann Josef Sieben (Archa Verbi: Subsidia; 7). Münster: Aschen-
dorff 2010. 219 S., ISBN 978-3-402-10218-3.

Anselm (ca. 1095–1158), seit 1129 Bischof von Havelberg, gibt manches biographische 
Rätsel auf: Seine Herkunft (vielleicht aus Sachsen) ist ebenso ungewiss wie eine Ausbil-
dung seit 1115 bei Rupert von Deutz an der Schule des Lütticher Laurentiusklosters, wo 
er Wibald von Stablo und Arnold von Wied kennengelernt haben soll. Was er zwischen 
dem Ende seiner Studienzeit und der Erhebung zum Bischof getan hat, lässt sich nicht 
mehr ermitteln; auch auf die Frage, ob er Prämonstratenser war, gibt es keine sicher 
begründete Antwort. Seinen Bischofssitz konnte Anselm (= A.) erst 1149 einnehmen, 
zwei Jahre nach dem Wendenkreuzzug. Er gehörte in die nächste Umgebung dreier 
Könige und entsprach damit dem Typus des deutschen Bischofs im Dienst des Reiches.

Im August 1135 wurde A. auf dem Merseburger Hoftag von Kaiser Lothar III. mit 
einer Gesandtschaft an den Hof von Konstantinopel zur Vorbereitung eines Bündnisses 
mit dem byzantinischen Kaiser gegen die sizilischen Normannen betraut und begleitete 
den Kaiser 1136/37 auf dessen zweitem Italienzug. Zwischen 1139 und 1151 ist A. 22 
Mal in der Umgebung Konrads III. bezeugt und war seit dem Anfang der Regierung 
Friedrich Barbarossas auch unter dessen Beratern; er engagierte sich sogleich zusammen 
mit anderen Erzbischöfen und Bischöfen für Friedrichs Kandidaten Wichmann im 
Konfl ikt mit dem Papst um die Besetzung der Magdeburger Kathedra, ging mit einer 
Gesandtschaft nach Rom zu vorbereitenden Verhandlungen für den Konstanzer Vertrag 
und 1153 ein zweites Mal zu Bündnisverhandlungen nach Konstantinopel. 1155 schließ-
lich erhielt er als Lohn für treue Reichsdienste das Erzbistum Ravenna und starb am 12. 
August 1158 während der Belagerung Mailands durch Friedrich Barbarossa.

Das Anticimenon (d. h. ein Buch der Widersprüche und Kontroversen; der Untertitel 
ist erklärende Zutat des Übersetzers) wurde spätestens seit dem Druck durch Migne 
unter dem Titel Dialogi bekannt und erweist sich als kompositorisch eigenwilliges Werk, 
das unter dem Gesichtspunkt der Einheit der Kirche zwei auf den ersten Blick ganz 
verschiedene Themen behandelt, nämlich die Kritik an den seinerzeit neuen und deshalb 
als bedenkliche Indizien für willkürliche Ausdifferenzierung eines durch Tradition nor-
mierten christlichen Lebens kritisierten Mönchsgemeinschaften einerseits, die Kirchen-
spaltung zwischen Ost und West andererseits. Sehr konkret und entschieden fragt A., ob 
der eine, theologisch kohärent gedachte Glaube verschiedene Formen der Praxis des 
gelebten Glaubens aushalten kann, und begründet die positive Antwort zunächst aus 
einer Analyse der Heilsgeschichte, sodann aus der persönlichen Erfahrung ostkirchli-
cher Theologie. Sein Bericht von den Disputationen in Konstantinopel ist als Quelle 
immer geschätzt, aber auch kritisch auf seine Authentizität geprüft worden, denn A. 
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beruft siıch dabe1 aut C111 Gedächtnis, lässt dıe byzantınısche Nelte übermäfßig konzıliant
und LLUI der Frage des römıschen Prımats standhatrt ablehnen: erscheinen enthuüllt
überdies durch Auswahl und Verteilung angeblich ZUF Stutzung VOo.  - Argumenten I1  C -
SEizier Quellen den Charakter des Werkes als lıterarısch rekonstrujlerende und ohl
uch konstrujlerende Ausarbeıitung Fur die zentralen zwıschen (Jst und \West SErg eN
Probleme (Irınıtät Filioque, Azymen) W Al nach SISCILEIN Zeugnis Vorwort) C111

oft befragter Experte, der sıch cehr abgewogen aufßerte, heber ber die VOo.  - ıhm Kon-
stantınopel veführten Debatten berichtete und die beiderseitigen Standpunkte MIi1C ıhren
Begründungen vorführte, als A4SS SISCILG, systematische ntworten vab die Je-
dem Falle persönlichen Entscheidung nNnahekOommen usstien Be1 der ersten dieser
Disputationen 1ST jedoch nıcht 1L1UI hervorragenden byzantınıschen Theologen begeg-
net sondern uch westlichen Gelehrten die ständig Konstantinopel und uch
Hofe lebten nn (1 Jakob VO Venedig, der 1 17258 als Erster nach Boethius die
beiden Analytıken, dıe Topık und die Elenchıik des Arıstoteles 1115 Lateinische übersetzt
und dem Westen damıt ZUF Kenntnıis des Urganon verholten hatte, terner den
damals noch ıJULILSCIL Jurısten und UÜbersetzer Burgundio VOo.  - Pısa den Dolmet-
scher, Dichter und Sammler yriechischer Handschriften Moses Vo Bergamo.

Die Überlieferung des ÄAntiıcımenoeon lässt siıch aufgrund der erhaltenen 13 Hand-
schrıtften 1L1UI bıs 1115 15 Jhdt zurückverfolgen alle STAammMmen ALUS dem Gebiet des mıiıttel-
alterlichen Reiches und sind Bestandteıl VOo.  - Sammelhandschriften Fur die Verbreitung
des Textes der euzeıt jedoch wurden ‚W O1 Deperdita ALUS 1teaux entscheidend
ennn nach Kopıe, die der /Zisterziensermönch Jacques de Lannoy ALUS diesen be1-
den Handschrıitten hergestellt hatte, druckte Luc Achery das Werk 16// 15
{yC111C5S5 Spicıleg1um, Druck besorgten 1/7%3 Etienne Baluze, Edmond
Martene und Lou1s--Frangcoi1s de la Barre, die C1I1LC der beiden VOo.  - Lannoy zugrunde A
legten Handschrıiften besafßfßen und für die CINZ1I5C hıelten Deshalb „emendierten 5 1C

nach dieser Vorlage die Lesarten des Druckes Vo 16// und stellten adurch cehr
wahrscheinlich schlechteren ext her, den wıederum Jacques Paul Miıgne 1555 VCI WO1IN1-

dete. Diese Ausgabe (PL 188, col 1 1 39— lıegt der hıer besprechenden Uberset-
ZUNS zugrunde, weıl dıe VOo.  - Johann Wilhelm Braun jJahrzehntelang angekündıgte krıt1-
cche Edition nıcht erschıenen 1ST

Der Übersetzung 1ST C1I1LC kundiıge Einleitung vorausgeschickt die ber die wesentl1-
chen Leb ensstatiıonen iınformiert und aut diese \Welse uch die Rahmenb edingungen
für die Entstehung des ÄnticCımenon verdeutlicht das wahrscheinlich Marz 1149 als
Auftragsarbeıit Papst Kugens IL Tusculum begonnen der e1t des Huldverlustes
und der Entfernung VOo. Hof durch Konrad IL zwıschen Sommer 1149 und Jahres-

1150 abgeschlossen wurde Der ext 1ST flüssıg lesbar und MI1 vorzüglichen
Kkommentar versehen der nıcht 1L1UI Sacherklärungen Hınweise auf Lesarten und dıe
wichtige CUCIC Lıteratur Einzelfragen oibt sondern uch wıeder die UÜber-
SEIZUNG bestimmter Begriffe erläutert als Beispiel 1LL1UI 45 Anm ZUF Wıedergabe VOo.  -

SabDıentLes durch Gelechrte: „BEME1INL sınd konkret Fachleute, welche WI1I heute als ‚Theo-
logen‘ bezeichnen“ und durch häufige Querverweıise enıI11LLLE1I CI Zusammenhang des
(janzen VOozxI Augen tührt. Schon dieses Kkommentars willen ı1ST diese Übersetzung
für künftige Arbeıt und MIi1C ext heranzuzıehen, erı SC1I1I1LCI deutschen
Fassung cehr modern wiırkt und ALUS dem 172 Jhdt überraschende Anstöfe für

Sehen uch vegeNWartıyer Probleme oibt „Un; kommt W durch die wunder-
Aare Fugung (Ottes, dafß die Jugend der Kirche VOo.  - (Jeneratıon (Jeneratıon durch

wıeder LICUC Formen des relıg1ösen Lebens wırd WIC die des Adlers, der
JC höher SC1I1I1LCI Schau fliegen VEeIINAaS, 11150 erhabener dıe Strahlen der wahren
Sonne, hne veblendet werden schauen kann Deshalb col]] ftortan keın Gläubiger
mehr Argwohn haben da{fß darın C111 Argern1s bestehe WL die Kırche deren Glauben

derselbe 1ST nıcht dieselbe Lebenstorm hat (1 65 und 13
E1uine 1LNLieNS1IVe Endredaktıion hätte cstörende und sinnentstellende Drucktehler

vgl nur 5 55 Abs Zeıle das doppelte „und“ oder S 101 Abs Zeıle „angele-
C I1 richtig „angelegen ebenso beseitigt WIC die rätselhatten Daten „(1157 1169)“

Anm Jakob VOo.  - Venedig der der Bıbliographie (S 192) die merkwürdige
Angabe „Anselmus Havelbergensıis Epistulae Whbaldı d Philıppus Jaffe, Bibliotheca
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beruft sich dabei auf sein Gedächtnis, lässt die byzantinische Seite übermäßig konziliant 
und nur in der Frage des römischen Primats standhaft ablehnend erscheinen, enthüllt 
überdies durch Auswahl und Verteilung angeblich zur Stützung von Argumenten einge-
setzter Quellen den Charakter des Werkes als literarisch rekonstruierende und wohl 
auch konstruierende Ausarbeitung. Für die zentralen zwischen Ost und West strittigen 
Probleme (Trinität, Filioque, Azymen) war A. nach eigenem Zeugnis (II, Vorwort) ein 
oft befragter Experte, der sich sehr abgewogen äußerte, lieber über die von ihm in Kon-
stantinopel geführten Debatten berichtete und die beiderseitigen Standpunkte mit ihren 
Begründungen vorführte, als dass er eigene, systematische Antworten gab, die ja in je-
dem Falle einer persönlichen Entscheidung nahekommen mussten. Bei der ersten dieser 
Disputationen ist A. jedoch nicht nur hervorragenden byzantinischen Theologen begeg-
net, sondern auch westlichen Gelehrten, die ständig in Konstantinopel und auch am 
Hofe lebten; er nennt (II,1) Jakob von Venedig, der um 1128 als Erster nach Boëthius die 
beiden Analytiken, die Topik und die Elenchik des Aristoteles ins Lateinische übersetzt 
und dem Westen damit zur Kenntnis des gesamten Organon verholfen hatte, ferner den 
damals noch jungen Juristen und Übersetzer Burgundio von Pisa sowie den Dolmet-
scher, Dichter und Sammler griechischer Handschriften Moses von Bergamo. 

Die Überlieferung des Anticimenon lässt sich aufgrund der erhaltenen 13 Hand-
schriften nur bis ins 15. Jhdt. zurückverfolgen; alle stammen aus dem Gebiet des mittel-
alterlichen Reiches und sind Bestandteil von Sammelhandschriften. Für die Verbreitung 
des Textes in der Neuzeit jedoch wurden zwei Deperdita aus Cîteaux entscheidend, 
denn nach einer Kopie, die der Zisterziensermönch Jacques de Lannoy aus diesen bei-
den Handschriften hergestellt hatte, druckte Luc d’Achéry das Werk 1677 im 13. Bd. 
seines Spicilegium, einen weiteren Druck besorgten 1723 Étienne Baluze, Edmond 
Martène und Louis-François de la Barre, die eine der beiden von Lannoy zugrunde ge-
legten Handschriften besaßen und für die einzige hielten. Deshalb „emendierten“ sie 
nach dieser Vorlage die Lesarten des Druckes von 1677 und stellten dadurch einen sehr 
wahrscheinlich schlechteren Text her, den wiederum Jacques Paul Migne 1855 verwen-
dete. Diese Ausgabe (PL 188, col. 1139–1248) liegt der hier zu besprechenden Überset-
zung zugrunde, weil die von Johann Wilhelm Braun jahrzehntelang angekündigte kriti-
sche Edition nicht erschienen ist. 

Der Übersetzung ist eine kundige Einleitung vorausgeschickt, die über die wesentli-
chen Lebensstationen A.s informiert und auf diese Weise auch die Rahmenbedingungen 
für die Entstehung des Anticimenon verdeutlicht, das wahrscheinlich im März 1149 als 
Auftragsarbeit Papst Eugens III. in Tusculum begonnen, in der Zeit des Huldverlustes 
und der Entfernung vom Hof durch Konrad III. zwischen Sommer 1149 und Jahres-
mitte 1150 abgeschlossen wurde. Der Text ist fl üssig lesbar und mit einem vorzüglichen 
Kommentar versehen, der nicht nur Sacherklärungen, Hinweise auf Lesarten und die 
wichtige neuere Literatur zu Einzelfragen gibt, sondern auch immer wieder die Über-
setzung bestimmter Begriffe erläutert (als Beispiel nur S. 45 Anm. 3 zur Wiedergabe von 
sapientes durch Gelehrte: „gemeint sind konkret Fachleute, welche wir heute als ‚Theo-
logen‘ bezeichnen“) und durch häufi ge Querverweise den inneren Zusammenhang des 
Ganzen vor Augen führt. Schon um dieses Kommentars willen ist diese Übersetzung 
für künftige Arbeit an und mit A.s Text stets heranzuziehen, der in seiner deutschen 
Fassung sehr modern wirkt und aus dem 12. Jhdt. mitunter überraschende Anstöße für 
neues Sehen auch gegenwärtiger Probleme gibt: „Und so kommt es durch die wunder-
bare Fügung Gottes, daß die Jugend der Kirche von Generation zu Generation durch 
immer wieder neue Formen des religiösen Lebens erneuert wird wie die des Adlers, der, 
je höher er in seiner Schau zu fl iegen vermag, umso erhabener die Strahlen der wahren 
Sonne, ohne geblendet zu werden, schauen kann. … Deshalb soll fortan kein Gläubiger 
mehr Argwohn haben, daß darin ein Ärgernis bestehe, wenn die Kirche, deren Glauben 
immer derselbe ist, nicht immer dieselbe Lebensform hat“ (I,10; S. 68 und I,13; S. 72.). 

Eine intensive Endredaktion hätte störende und z. T. sinnentstellende Druckfehler 
(vgl. nur S. 55, 3. Abs., 3. Zeile das doppelte „und“ oder S. 101, 3. Abs., 2. Zeile „angele-
sen“ statt richtig „angelegen“) ebenso beseitigt wie die rätselhaften Daten „(1157–1169)“ 
S. 76, Anm. 8 zu Jakob von Venedig oder in der Bibliographie (S. 192) die merkwürdige 
Angabe „Anselmus Havelbergensis: Epistulae Wibaldi, ed. Philippus Jaffé, Bibliotheca 
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(Jermanıcarum Berlin 1564 Sie erklärt siıch ohl AUS dem 15
Anm 1t vegebenen VerweIıls auf den dieser Sammlung als Nr 771 enthaltenen und

besser als Nr 379 der MG  - Edition Vo Martına Hartmann http www meh de/
datenbanken/wıbald Vo cstablo zıtıerenden) Brief Anselms W.ibald VOo.  - Stablo

Angesichts der Leıistung, dieses Werk durch YuLe Übersetzung orößeren Leser-
kreıs bekanntgemacht hab 1ST der Verwels aut derartige Petitessen fast ungehörıg,
ennn y1C ındern weder den Nutzen des Arbeitstextes noch uch die Freude
taszınıerenden und vielfach erhellenden Lektüre FHLERS

WISCHMEYER OHANNES T’heologtiae Facultas Rahmenbedingungen Akteure und \WIS-
senschaftsorganisation protestantischer Universitätstheologıie Tübıngen, Jena, Fr-
langen und Berlin 15850 1870 (Arbeıiten Zur Kırchengeschichte; Band 108) Berlin
u A.| de (sruyter 70058 ISBEBN 4/ 11 2074 /

Der der renommMLeEerten Reihe „Arbeıten ZUF Kırchengeschichte erschienene Bd
dem C1I1LC VOo.  - Friedrich Wilhelm raf betreute Dhissertation zugrunde lıegt rekonstru-
lert dıe vielfältigen Kontexte der protestantischen Universitätstheologie der Zzweıten
Hälfte des 19 Jhdts Der Autor Fa W)’ evangelıscher Kirchenhistoriker und Mitarbeiter
des Maınzer Instıtuts für Europäische Geschichte, hat 1C1I Fakultäten ausgewählt 1uUu-
bingen, Jena, Erlangen und Berlin Als Kriıterium benennt „ihre charakterıistische Un-
terschiedenheit VOozxI allem hinsıchtlich der theologisch posıtionellen Konstellatiıonen
der regionalen Lage und der Größenordnung 7 Entgegen der Auffassung, A4SSs die
ausgewählte Periode als „vergleichsweıse uninftferessanct oalt  «C 8 .. eht davon ALUS A4SSs

dieser e1It charakterıistische Weıichenstellungen VOISCILOITLIENL wurden Theologi-
cche Positiıonen verfestigten sıch kırchlich theologischen Rıchtungen DiIie Theologie
wurde erst recht Dıisziplın Rahmen der modernen Unmwversitäat

Nachdem der Autor ersten Hauptteıil die rechtlich instiıtutionelle Situatıon
der evangelıschen Theologıe den ausgewählten Unmversitaten den Blick I1
1IL11C.  - hat (17 134), wıdmet sıch ZzZweıten Hauptteıil den Hochschulprofesso-
IC  H als Vertretern dieses Fachs (135 276) Untersucht werden ıhr Werdegang, ıhre Stel-
lung und iıhre kırchliche Haltung e1l und sind der Stellung der Dıiszıplın und dem
„Wiıssenschaftsstil“ vewidmet (277 374 und 375 359) aut A4SSs der C VAall-

gelischen Theologıie vergleichbar anderen Fächern „Professionalisie-
PULLS kam DiIie Laufbahn des protestantischen Hochschullehrers entsprach dabe1
weitgehend dem noch heute üblıchen Muster (63 82) Nıcht anders als der (zegen-
WAart vollzog sıch theologische Ausbildung schon damals Spannungsfeld Vo krıt1i-
cscher Wiissenschaftlichkeit und den Ertordernissen des kırchlichen Amtes Bereıts
dem beschriebenen Zeitraum kam W Rollen und Loyalıtätskonflikten iınsbeson-
ere WCI1IL der betreffende Hochschullehrer ordınıert und damıt cstarker kırchlich -
bunden Wl (277 294) Und nıcht anders als heute W Al uch die Kırchenpolitik C111

Faktor der das Leben der Fakultäten nıcht unwesentlich mıtbestimmte dıe Theolo-
LCIL und siınd bıs heute ıdeologieanfällig!) Der Unterschied den katholischen
Fakultäten tällt verade diesem Punkt aut /war uch den protestantischen
Fakultäten Beanstandungen der Lehre einzelner Professoren SCe1LteNs der zuständıgen
Landeskıirche möglıch und C111 Wechsel der Kontession hätte Verlust der Cathe-
dra bedeutet doch INSPCsSamM kann I1  b VO weıtgehenden Lehrftfreiheit ausgehen
(83 94) Zudem MUSssSiIe der protestantische Professor nıcht zwingend ordınılert C111

eın katholischer Kollege hatte demgegenüber die Priesterweihe empfangen und
konnte vegebenenfalls VO dem für C1I1LC Fakultät zuständıgen Ortsbischof belangt WÜC1 -

den WCI1IL Lehre nıcht den kırchlichen Vorgaben entsprach Schliefslich
auf, A4SSs dıe evangelıschen T’heologieprofessoren auf verschiedene \Welse das kırch-
lıche und vesellschaftliche Leben eingebunden und mıiıtgestalteten (355——359)

Es handelt sıch nıcht eigentlich C1I1LC theologiegeschichtliche, sondern C1I1LC

1NSELEULONEeN- und sozlalgeschichtliche Untersuchung. Gelietert wırd C111 Querschnitt,
C1I1LC hıistorische Rekonstruktion /Zustands und damıt vewıissermafßen C1I1LC Mo-
mentauftfnahme Insofern hat der Bd Vergleich anderen historischen Arbeiten e1-
W A Statisches Er 1ST VOozr! allem wiıssenschaftsgeschichtlicher Hınsıcht aufschlussreich
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rerum Germanicarum I, Berlin 1864, 76–616“. Sie erklärt sich wohl aus dem S. 18 
Anm. 1 f. gegebenen Verweis auf den in dieser Sammlung als Nr. 221 enthaltenen (und 
jetzt besser als Nr. 229 der MGH-Edition von Martina Hartmann – http://www.mgh.de/
datenbanken/wibald-von-stablo – zu zitierenden) Brief Anselms an Wibald von Stablo.

Angesichts der Leistung, dieses Werk durch gute Übersetzung einem größeren Leser-
kreis bekanntgemacht zu haben, ist der Verweis auf derartige Petitessen fast ungehörig, 
denn sie mindern weder den Nutzen des Arbeitstextes noch auch die Freude an einer 
faszinierenden und vielfach erhellenden Lektüre.  J. Ehlers                         

Wischmeyer, Johannes, Theologiae Facultas. Rahmenbedingungen, Akteure und Wis-
senschaftsorganisation protestantischer Universitätstheologie in Tübingen, Jena, Er-
langen und Berlin 1850–1870 (Arbeiten zur Kirchengeschichte; Band 108). Berlin 
[u. a.]: de Gruyter 2008. VIII/473 S., ISBN 978-3-11-020247-2. 

Der in der renommierten Reihe „Arbeiten zur Kirchengeschichte“ erschienene Bd. , 
dem eine von Friedrich Wilhelm Graf betreute Dissertation zugrunde liegt, rekonstru-
iert die vielfältigen Kontexte der protestantischen Universitätstheologie in der zweiten 
Hälfte des 19. Jhdts. Der Autor (= W.), evangelischer Kirchenhistoriker und Mitarbeiter 
des Mainzer Instituts für Europäische Geschichte, hat vier Fakultäten ausgewählt: Tü-
bingen, Jena, Erlangen und Berlin. Als Kriterium benennt er „ihre charakteristische Un-
terschiedenheit, vor allem hinsichtlich der theologisch-positionellen Konstellationen, 
der regionalen Lage und der Größenordnung“ (7). Entgegen der Auffassung, dass die 
ausgewählte Periode als „vergleichsweise uninteressant gilt“ (8), geht W. davon aus, dass 
in dieser Zeit charakteristische Weichenstellungen vorgenommen wurden. Theologi-
sche Positionen verfestigten sich zu kirchlich-theologischen Richtungen. Die Theologie 
wurde erst recht zu einer Disziplin im Rahmen der modernen Universität. 

Nachdem der Autor in einem ersten Hauptteil die rechtlich-institutionelle Situation 
der evangelischen Theologie an den ausgewählten Universitäten in den Blick genom-
men hat (17–134), widmet er sich in einem zweiten Hauptteil den Hochschulprofesso-
ren als Vertretern dieses Fachs (135–276). Untersucht werden ihr Werdegang, ihre Stel-
lung und ihre kirchliche Haltung. Teil 4 und 5 sind der Stellung der Disziplin und dem 
„Wissenschaftsstil“ gewidmet (277–324 und 325–359). W. zeigt auf, dass es in der evan-
gelischen Theologie – vergleichbar zu anderen Fächern – zu einer „Professionalisie-
rung“ kam. Die Laufbahn des protestantischen Hochschullehrers entsprach dabei 
weitgehend dem noch heute üblichen Muster (63–82). Nicht anders als in der Gegen-
wart vollzog sich theologische Ausbildung schon damals im Spannungsfeld von kriti-
scher Wissenschaftlichkeit und den Erfordernissen des kirchlichen Amtes. Bereits in 
dem beschriebenen Zeitraum kam es zu Rollen- und Loyalitätskonfl ikten, insbeson-
dere wenn der betreffende Hochschullehrer ordiniert und damit stärker kirchlich ge-
bunden war (277–294). Und nicht anders als heute war auch die Kirchenpolitik ein 
Faktor, der das Leben der Fakultäten nicht unwesentlich mitbestimmte (die Theolo-
gien waren und sind bis heute ideologieanfällig!). Der Unterschied zu den katholischen 
Fakultäten fällt gerade in diesem Punkt auf: Zwar waren auch an den protestantischen 
Fakultäten Beanstandungen der Lehre einzelner Professoren seitens der zuständigen 
Landeskirche möglich und ein Wechsel der Konfession hätte einen Verlust der Cathe-
dra bedeutet, doch insgesamt kann man von einer weitgehenden Lehrfreiheit ausgehen 
(83–94). Zudem musste der protestantische Professor nicht zwingend ordiniert sein. 
Sein katholischer Kollege hatte demgegenüber die Priesterweihe zu empfangen und 
konnte gegebenenfalls von dem für eine Fakultät zuständigen Ortsbischof belangt wer-
den, wenn seine Lehre nicht den kirchlichen Vorgaben entsprach. – Schließlich zeigt W. 
auf, dass die evangelischen Theologieprofessoren auf verschiedene Weise in das kirch-
liche und gesellschaftliche Leben eingebunden waren und es mitgestalteten (355–359).

Es handelt sich nicht eigentlich um eine theologiegeschichtliche, sondern um eine 
institutionen- und sozialgeschichtliche Untersuchung. Geliefert wird ein Querschnitt, 
eine historische Rekonstruktion eines Zustands und damit gewissermaßen eine Mo-
mentaufnahme. Insofern hat der Bd. im Vergleich zu anderen historischen Arbeiten et-
was Statisches. Er ist vor allem in wissenschaftsgeschichtlicher Hinsicht aufschlussreich. 


